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Änderung der Schulstruktur? 
Schulanlage Triesen löste kontroverse Debatte im Landtag aus 
Eine eigentlich harmlose Vorlage, ein 
VerpOlchtungskredit in Höhe von 16,5 
Mio Fr. für die Erstellung einer neuen 
Schulanlage in Triesen, löste im Landtag 
eine Debatte aus, deren Zielrichtung 
nicht auf das Projekt als solches, sondern 
auf die grundsätzlichen Aspekte unserer 
seit bald zehn Jahren gältigen Schulstruk­
tur hindeutete. Zur Diskussion standen 
die mit dem neuen Schulgesetz von 1971 
eingeführten Neuerungen in unserem 
Schulwesen: die Zentralisierung der wei­
terführenden Schulen und die damals auf 
fünf Schuljahre verkürzte Primarschul­
stufe. 

Im Gefolge der auf die strukturellen 
Probleme hinzielenden Debatte kamen 
aber mit der Frage nach der Zukunft der 
Mädchenrealschule St. Elisabeth und der 
Oberschule Vaduz auch Nebenprobleme 
zur Sprache, die den weitgespannten Bo­
gen der bildungspolitischen Unsicherhei­
ten aufzuzeigen vermögen: Bei der Mäd­
chenrealschule handelt es sich um ein 
echtes Existenzproblem, während bei der 
Oberschule Vaduz die Standortfrage mit 
fehlenden Ausbaumöglichkeiten im Vor­
dergrund steht. Mit der geplanten Füh­
rung einer weiteren kleineren Realschule 
in Triesen - neben Balzers und St. Eli­
sabeth - erhebt sich zusätzlich, wie im 
Landtag angedeutet, die Frage nach der 
Chancengleichheit. 

Aufstiegsspiele unserer Teams: 

Ist alles schon 
vorbei? 
Bleiben Liechtensteins Fussball­
teams im Endspurt um die Auf­
stiegsplätze doch noch auf der 
Strecke? Diese Frage muss man 
sich angesichts der Niederlage des 
USV, des FC Triesen und des FC 
Schaan (alle 2 :0) vom Pfingstwo-
chenende stellen. Und wenn man 
zurückschaut, so begann eigentlich 
für diese drei Vereine der Aufstiegs­
kampf recht verheissungsvoli. Sieg 
des FC Schaan in Goldach, gestern 
2:0-Niederlage n.V. in Rebstein, 
wichtiger Auswärtspunkt des FC 
Triesen in Rapperswil, dann inner­
halb von 8 Minuten nach einer 1 :0-
Führung in die Trostrunde verwie­
sen, in welcher man am Pfingst-
samstag in Münchwilen ebenfalls 
glücklos kämpfte. Auswärtssieg des 
USV im Tessin gegen Giubiasco 
und unerwartete 2 :0-Niederlage 
gegen Brüttisellen vor heimischem 
Publikum. Schaan und Triesen 
bleibt nur noch die Hoffnung, dass 
die USV'ler den Sprung in die 1. 
Liga am nächsten Samstag zuhau­
se gegen Giubiasco schaffen, denn 
dann steigt einer von ihnen eben­
falls auf, wenn sie direkt aufeinan­
dertreffen. Andernfalls ist für sie wie 
auch für die Unterländer der Traum 
des Aufstiegs wahrscheinlich aus­
geträumt. 

Für Privatkredite 
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Sich einer offenen, wenn auch 
kontroversen Diskussion stellen 
Zehn Jahre nach der Inkraftsetzung des 
neuen Schulgesetzes sind damit die Posi­
tionen für eine allfällige Änderung der 
Schulstruktur, zumindest aber für ein 
auch im Bildungsbereich von Zeit zu Zeit 
notwendiges Uberdenken, abgesteckt. 
Die vor rund einem Jahrzent getroffene 
Entscheidung, die auch damals nicht nur 
vorbehaltlosen Beifall auslöste, und de­
ren Kernpunkt der einheitliche Übertritt 

in die weiterführenden Schulen sowie die 
Einführung neuer Schultypen darstellten, 
steht nun, so schein es wenigstens, zur 
Disposition. Ob es zu einer tatsächlichen 
Änderung unserer Schulstruktur kommt, 
bleibe einmal dahingestellt. Doch sollte 
man nun, da ein gewisses Unbehagen, 
das sich in den vergangenen zehn Jahren 
schon verschiedentlich in der Bevölke­
rung breitmachte, in einem politisch rele­
vanten Gremium öffentlich artikuliert 
wurde, nicht so tun, als ob ein einmal 

gefällter Entscheid unabänderlich sei, 
sondern sich offen einer grundsätzlichen, 
wenn vielleicht auch kontroversen Dis­
kussion stellen. 
Und diese Auseinandersetzung sollte 
auch geführt werden können, ohne dass 
im Hintergrund immer der Hinweis auf 
das Faktische lauert, wonach sich auf­
grund der millionenschweren Investitio­
nen in verschiedene Schulbauten und 
Schulzentren eine strukturelle Verände­
rung von selbst ausschliefe. 
Bei der Erarbeitung des Schulgesetzes 
hatten sich die Verantwortlichen weniger 
starr auf ein einmal fixiertes System fest-

Fortsetzung auf S/2 

Kapitalerhöhung aus eigenen 
Staatsmitteln 
Votum des FBP-Abgeordneten Dr. Ernst Büchel zur Erhöhung des Landesbank-
Dotationskapitals von 10 Mio Franken 

Das Parlament hatte sich in der 
Landtagssitzung vom 3. Juni u.a. 
auch mit der Erhöhung des Dota­
tionskapitals der Landesbank in der 
Grössenordnung von 10 Mio. Fran­
ken zu befassen. Die Frage, ob das 
Dotationskapital erhöht werden soll­
te, wurde vom Landtag einhellig be­
jaht, da sich das Deckungsverhält­
nis zwischen eigenen und fremden 
Mitteln unter die gesetzlich vorge­
schriebene Grenze von 7 Prozent 
verschoben hatte. Hingegen 
herrschte keine Einigkeit im Plenum 
über den Reglerungsantrag, der vor­
sah, die 10 Mio. als langfristiges 
Darlehen von der AHV zu beschaf­
fen. Während sich die VU-Fraktion 
geschlossen hinter den Regierungs­
antrag stellte, forderten die Expo­
nenten der FBP, die Kapitalerhö­
hung aus den eigenen staatlichen 
Mitteln zu bestreiten, da im Investi­
tionsfonds genügend Reserven vor­
handen sind. 

Der FBP-Abgeordnete Dr. Ernst Bü­
c h e l  plädierte für eine Dotierung aus 
den eigenen staatlichen Mitteln, nicht 
zuletzt auch deshalb, weil die Jahres­
rechnung 1980 der Regierung es er­
möglicht habe, dem Investitionsfonds 
16,3 Mio. Franken zuzuweisen. Aus­

serdem "fragte er die Regierung, warum 
sie der Landesbank nicht soviel neues 
Kapital' zugewiesen habe, dass dem 
Gesetz voll Genüge getan werde. 
Wörtlich führte der FBP-Abgeordnete 
Dr. Ernst Büchel vor dem Plenum aus: 
«Die Regierung berichtet, die anre­
chenbaren eigenen Mittel der Liechten­
steinischen Landesbank seien zufolge 
Anwachsens der Bilanzsumme auf 
6.88 % der fremden Mittel gesunken. 
Die Zahlen stützten sich auf die Quar­
talsbilanz per 31. März 1981. 
Die Regierung stellt dann den Antrag, 
der Liechtensteinischen Landesbank 
10 Millionen Franken als weiteres Do-
tationskaptial zuzuweisen. Infolge die­
ser Zuzweisung steigt das Verhältnis 
der anrechenbaren eigenen Mittel zu 
den fremden Mitteln von 6.88 % auf 
7.3 %. 
Meines Erinnerns sagt das Landes-
bankgesetz nach wie vor aus, dass die 
eigenen Mittel rund 8 % aller fremden 
Mittel ausmachen sollen. Hier frage ich 
die Regierung, warum sie der Liech­
tensteinischen Landesbank nicht so­
viel neues Kapital zuweist, dass dem 
Gesetz voll Genüge getan wird. 
• Es scheint mir, dass Liechten­
stein gut beraten ist, wenn es seine 
Bank reichlich mit eigenem Kapital 
ausstattet. Die Staatsbank soll näm­

lich stets ein ruhiger Pol sein und 
können, auch dann, wenn widerwär­
tige wirtschaftliche Umstände dem 
Staat, der Wirtschaft und dem Volk 
arg zusetzen. 

Für Dotierung aus eigenen 
Staatsmitteln 
Weiters berichtet die Regierung, das 
Jahresergebnis 1980 sei sehr erfreu­
lich. Die Jahresrechnung 1980 habe es 
der Regierung ermöglicht, dem Investi­
tionsfonds 16 300 000.- Franken zu­
zuweisen. Unter diesen Umständen 
spreche ich dafür, dass die Regierung 
die weitere Dotierung der Liechtenstei­
nischen Landesbank aus eigenen 
staatlichen Mitteln finanziert. 
Die Regierung will die 10 Millionen 
Franken bei der AHV für zehn Jahre 
borgen. Ich frage, ob das Darlehen 
während der zehn Jahre nach und 
nach getilgt oder am Ende der zehn­
jährigen Laufzeit unter einem zurück­
gezahlt wird. 
Zum Schluss schlage ich vor, den Re­
gierungsantrag auf Bestimmung des 
Zinssatzes, zu dem die Liechtensteini­
sche Landesbank das neue Kapital zu 
verzinsen hat, aus dem ersten Regie­
rungsantrag herauszunehmen, ihn 
zum selbständigen Antrag zu erheben 
und als dritten Antrag zu behandeln.» 

Ein denkwürdiger Festanlass 
Viele Hundert Sportfreunde und viel Prominenz beim 50. Geburtstag des Skiclub Schaan 
«Die Vereine unserer Gemeinden im 
Fürstentum Liechtenstein, aber insbeson­
dere auch die Schaaner Vereine haben 
optimale Voraussetzungen, um ihren 
Hauptzweck zu erreichen, nämlich am 
aktiven sportlichen Mittun die Chancen 
der persönlichen Entfaltung des Einzel­
nen, die Kreativität und die sinnvolle Be­
wältigung der Freizeit zu erfüllen und zu 
fördern.» 

Diesen Kernsatz stellte LSV-Präsident 
Rudolf Schädler in den Mittelpunkt sei­
ner Ansprache anlässlich des 50jährigen 
Bestehens des SC Sehaan, dem er die4 
allerbesten Glückwünsche seitens des 
Verbandes überbrachte. 
So war denn der denkwürdige Festakt am 
Samstagabend im sportlich dekorierten 
Gemeindesaal in der Resch auch mehr als 
nur eine besinnliche Rückblende auf die 
verflossenen 50 Jahre, die den SC Schaan 
prägten, sondern auch eine Darstellung 
der heutigen Situation des Sports als ge­
sellschaftspolitischer Faktor. 
Dem jubilierenden Verein erwiesen viele 
hundert Freunde aus dem ganzen Land 
ihre Reverenz, unter ihnen auch das 
Durchlauchte Erbprinzenpaar, Regie­
rungschef Brunhart, Reg. Chef-Stv. Hil­
mar Ospelt, Vorsteher Lorenz Schier­
scher, Dr. Peter Ritter, der die Glück­
wünsche des LLSV überbrachte, Vertre­
ter der Vereine und Sportinstitutionen 

des Landes und nicht zuletzt die (noch 
lebenden) Gründungsmitglieder Fritz 
Thöny, Adol f  Kaufmann, Hans Ritter, 
Benno Gassner und Franz Nigg, die den 
Grundstein für einen der heute erfolg­
reichsten Sportvereine unseres Landes 
anno 1931 legten. Diesen Pionieren galt 
denn auch der spezielle Dank seitens der 
Behörden und der grossen Gästeschar, 
den der Schaaner Gemeindevorsteher 

Lorenz Schierscher stellvertretend für al­
le Anwesenden besonders hervorhob. 

Unsere Aufnahme zeigt von links die 
Gründungsmitglieder Hans Ritter, 
Adolf Kaufmann, LLSV-Präsident Dr. 
Ritter, Vizeregierungschef H. Ospelt 
und Schaans Gemeinderat Hugo Wal-

l ser. (Ausführlicher Bericht folgt) 

Hallo, Nachbar! 
Probleme und Standpunkte aus 
dem täglichen Leben 
In der letzten Landtagssitzung mel­
dete sich der Abgeordnete Alfons 
Schädler als Arbeitnehmerpräsi­
dent zu Wort. Im Rahmen der Dis­
kussion um die Teuerungszulage 
für das Staatspersonal erwähnte er 
unter anderem wörtlich: «Dass wir 
heute noch Arbeitnehmer in Liech­
tenstein haben, die 50 Stunden in 
der Woche arbeiten und nur 1200 
bis 1300 Franken netto verdienen, 
das muss uns schon nachdenklich 
stimmen...» 
Wenn das wirklich stimmt, und der 
Arbeiterpräsident muss es ja wis­
sen, und wenn es sich bei diesen 
Lohnempfängern um zuverlässige 
und fleissige Arbeiter handelt, dann 
muss uns das nicht nur nachdenk­
lich stimmen, sondern rnuss uns 
alarmieren. Das ergäbe nämlich bei 
dieser ungewohnten Arbeitszeit 
einen Stundenlohn von 5 bis 6 
Franken! Wenn das wirklich stimmt, 
ist das für unsere soziale Land­
schaft einfach untragbar. 
Wir sprechen von unserer Wohl­
standsgesellschaft, von Solidarität, 
von Allgemeinheit. Wir fühlen uns in 
Liechtenstein - trotz gewisser Ge­
gensätze - doch als eine grosse 
Familie, in der jeder (fast) jeden 
kennt. Wir können und wollen es 
deshalb nicht dulden, dass ein Ar­
beitnehmer, einer unserer Mitbür­
ger Not leidet: Not an der Lebens­
qualität, Not am Lebensinhalt, Not 
an der Lebensfreude, Not am Le­
bensstandard an sich. Unter diesen 
Arbeitnehmern hat es bestimmt 
auch Familienväter mit Kindern. 
Diese Familien leben unter dem 
Existenzminimum - und das bei 
uns! Wo ist da noch die soziale 
Gerechtigkeit? Was kann für diese 
Kleinverdiener überhaupt getan 
werden? Wer tut etwas für sie? 
Diese Tatsache ist für uns alle, für 
unsere Gemeinschaft unwürdig — 
höchst unwürdig! 
Herr Schädler sprach sich bei die­
ser Gelegenheit für eine degressive 
Teuerungszulage aus. Damit ist 
aber das Problem nicht gelöst. Nur 
dass einige eine reduzierte Teue­
rungszulage bekommen, ist für die 
schwächeren Sozialpartner noch 
lange keine reelle Hilfe. Nicht eine 
Teuerungszulage von 5 %, nicht 
von 10 % kann hier helfen, sondern 
nur eine massive Reallohnerhö­
hung. 
Mann weiss, dass viele Familienvä­
ter heute noch zu einem Nettolohn 
unter monatlich 2000 Franken ar­
beiten müssen, und das meist in 
Schweiss und Leistungsstress, in 
Lärm, Hitze oder Käl te . . .  
Diese alle haben es verdient, reich­
lich verdient, dass auch sie eine an 
anderen Gehaltsklassen orientierte 
und verhältnismässig gerechtfertig­
te Entlohnung erhalten. 
Auf der anderen Seite müssen wir 
aber auch die Verdienste der Ar­
beitgeber würdigen. Ich denke da­
bei an die gewaltigen finanziellen 
Aufwendungen um die Schaffung 
von Arbeitsplätzen, was gar nicht 
so selbstverständlich ist. Sind doch 
alle unsere Gewerbe- und Indu­
striefirmen aus kleinen Familienbe­
trieben entstanden, deren Inhaber 
ihr Geschäft mit unermüdlichem 
Fleiss, Unternehmerrisiko und 
grossen persönlichen Opfern an Ar­
beitseinsatz, Arbeitszeit und Spar­
samkeit aus kleinsten Anfängen 
emporgearbeitet haben. Auch das 
muss einmal gesagt werden. Ich 
denke dabei an die Sicherung der 
Arbeitsplätze, an die vorbildlichen, 
sozialen Einrichtungen, an die Risi­
kobereitschaft, neue Arbeitsplätze 
zu schaffen, und natürlich auch an 
die grossen Investitionen . . .  
Die Solidarität, der Gemeinschafts­
gedanke und die Spontaneität un­
serer Gesellschaft, vor allem des 
Staates und.der Arbeitgeber, müs­
sen hier Wege finden, um die Situa­
tion ihrer finanziell schwachen Mit­
arbeiter und deren Familien zu ver­
bessern und unserem Lebensstan­
dard - dem liechtensteinischen! -
grosszügig anzupassen. 
Und das wäre eine Investition, die 
sich wohl nicht in der Buchhaltung, 
nicht in der Bilanz niederschlüge, 
dafür aber eine reiche Rendite in 
Form von Arbeitsfriede, Arbeitsmo­
ral, Arbeitsfreude, Arbeitsmotiva­
tion brächte. 
Und das wäre auch etwas. 

(Arthur Jehle) 


